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Ernährungsforschung 
und Entwicklungshilfe in Tanzania*) 

Von Heinrich Kraut 
Max-Pianck-lns1itut fUr Ern8hrungsphysiologie, Dortmund 

LJtr (41/j(al/nuhte G'exen.ralz zwisdxn dm S0,2,()1(JII!Jim WI'JIIidJm l,andrm Jmd dm l::ntu•tcklmtj!,J"­

IaiJdern brJJehlm der h()l:henl»•id:.dtm lndustnr.~lisirnmx tJUj drr eimn Seiil! und einer UberJJ'li'J!.rmi 
iandwirt.JChajllühm Strulclur, die oft archaiscb, mr:mchmal j.HI reme SubJistmzwirtu}Jajl ist, auf der 
a11dm!11 .\'rtlf. Bti unr .riÜJ.mder Wohlsland bü hohrr J•olkJ»•iriJcbajtiJcbt:r Produktivitdl, dort slappie­

rmde Verhii/Jnis.re oder svgur abmbmemlt's Pro-Kopf-Einkommmmul sinkmdr tVabrungsversorgung. 

Der Wu11scb nach fli/fe zur lnduJtrialiJierrmx ist daher brgre~f/icb .. Ydm Erjülbmg bat aber bekmmt­

lüb zu t'ldm Fehlschlägm g~fUbrt. 

Da! liegt nicht daran, daß die lndmlrialifierung (h:r C.'ntu'ickhm;!Jitimltr an Iicb l!rrfeblt wdre. Auf 

die Dauer mlium ihnen die Güter der modernen Tabnik auch z11r Verjiij!,mJ.f!, stehm, zumal die U'eli­

u.•eilm Kommtmikatiommiltrl, inJbeJomien der Rum(funk,fast überall den Ver;:,leifh der beidm l.e­
/!miformm mOglicb mucbm. Abrr der Spnm,l!, l'OII der magischm zur naturwium.!fbujtlichm W'elt­

rHJJcbattUIIJ!. iff zu groß und kommt ::u plotzlicb, als daß tr .I ich reifnmgJioJ IJvllziehm /erinnte. In IJielen 
,..(ilfm fehlt tJ an den PJ)'Cbitchm untl physischen Krdjten fur dm Lebm Ül einer industrialisierten 
J'urJ/schaft. Daran ift zum großen Teil dit schlahte l:.'miJhrung schuld: finer.rei!J die laufende rm­

-~mugn11lt l ·erJQTf,lllll!. nut Kalorien und Nährstoffen, andertrstiJs ~ rmd zwar uberwief!,end --- die 

faJ/ all,!(.wUi':r JlullmUJJf!. der korperbeben wul geisiJf.!,tll Entwicklung in der Kindheit. Gmaue 
z,Jb!m ubrr daJ Ausmaß IJOIJ Untrr- bzu'. FeJJ/ernäbrUtlf!. sind .rdJwer zu erha/Jm, zmnal es .e.rrmie 
m dm Fnlu'.-cklwtgJidndern weitbi11 an eimr brauchbarm amtlidm1 StatistJk feb/t. Dm bulm 

Ohrrblide wird woJJJ P. I ·. Sukbattm, der J Jirektor der JtaliJIÜcbm .1htrilm~J!. drr F.-10 ( Food 
1J11d Af!,ricu/Jure Orf,anization) m Rom hwtzen. Er Jc-htitzl dü Zahl der filli~P,l'rndm, al!o auth 

kiJioriJch sciJU'tr ( inlrrrrnal;rtm il1 der IV'elt auf 20 ~o, die der Feblrmdbrtm, al!o der qua/Jtatit• 
llichl richtig j_~'rnahrlen mif 5()~'<>, Utld das bei der beuJigm w~elllm·Olkerung t'Ofl 3% Mtllianlm, 

lr"ie maf. tJ im Jahr 2000 bei 6 .~.1Jilliardm oder mehr .11enscben ausuhm? 

Mrbr und mebr kommt dit Oberzeu?,ung auf, daß die Entwicklung bei der Lamlwirlscbaft bej!,imu:n 

rollt. Auf dieum Gebiet sind in dmletztrJr )ahrw mit der ZUchtung hochertra,P,reicher Getrtidaortm 

bri Weizen, Mais und Reif J!.roße !::.'rfolge erzull worden. OptimiJ/en meintn, das Wdthlil'l_~erprohlmt 

1nrtJe in uwli,P,m Jahrm geläst Jezn. Drei Grunde spred;m ,P,rgen diut i:.ru'ariw~J!.: Lr!lnu mtbdil 
(7'rtre:de uü·hl _rs,rnü,e,end umlnicl;t bwmders hochwertige ProJrim, JV dafl der Hhu-·ersle Afanf,ri, drr an 

Pro/einen, damit noch tlichJ bueilif!,t wiJre. Zweitem liefern die muetJ Getreidnorlm nur dann hobe 

b'rtriit,e, wentJ butu Saatgut, optimal~ Düll,f!,U11g und oplimale Bewäuertmf!. I'Orhanden Jind. Dies 

kmm mindutms für eine Rrihe t'OIJ .Jahrm mchl Uhera/1 ,e,arantieri werdm. Drillms lnrdrn dine 

Produklt bri dem hohm Auju•mJdjt4r rhre Erzrtl_l!,tmg nicbJ ganz hilli,e, sein. Wer kmm sit kaujm( 
.l'überiüb nidJI die A!e!JJchen, die tibrru•iegeml t'Oll .~·ubsistmzwirtscb(~/1 Jrben und einr l/'erbesJHU!If!. 

-:ryrer c: .. ,,:Jbtung atn nötif!.Jien btiltm; demr ne kaufen krinr l\'ahnrltJ!,!!11illel, die sie ja nur durcb 

rn I.-''erkatif fiJl,nter 1\Tabrungsproduktr bezablen leimnlm. 

Der B~.:ginn jeder höheren Kultur ist die 
:\rbcnstl·ilung. Sie muH•damit beginnen, 
daß der Bauer mehr produziert, als er fur 
den cig~:ncn Bedarf braucht. Indem er den 
Oberschuß an Nahrung verkauft, kann er 
die Arbeitsteilung in Cang bringen und 
damit den gesamten Lebensstandard heben. 

Aber was tun, wenn es keinen aufnahme­
bereiten Markt, keine Transportmöglich­
keit zu entfernteren Markten gibt, und 
wenn die lokale Landwirtschaft nicht ein­
mal genug für den eigenen Bedarf produ­
zicrr? Hier muß man einen anderen Weg 
cmschlagen, und wir glauben, in den Usam­
barabcrgen von Tanzania eine brauchbare, 
sozusagen eine kleine Lösung gefunden zu 
haben, der sich hotfentlich großere Lö­
sungen anschließen werden. 
lm Jahr 1961 machte ich den ersten lksuch 

--

in Tanzania bt·i Dr. Rohert s .. hüz, dt·r da­
mals ,\lissiomarzt im I fospital von Nko­
aranga (nahe bei Arusha) war. Auf den 
ersten Blick erschien Tanzania als ein idea­
les Arbeitsfdd für Ernahrungsphysiolo­
gen. Alle Anen von l·:mahrungsm:ingdn 
ließen sich dort in zahlreichen Fällen be­
obachten, Aber der :.:weite Blick khnc, daß 
es sich hu der Verbcsscmng der Ernah-· 
rung um ein sehr kompkxt•s Prnl:' m han­
deln wurde:, zu desM_·n Lösung keine Vor­
schlotge ohne gni.ndliche wissenschaftliche 
Vorstudien gemacht \Verdcn dürfen. Jeder 
falsche Vorschlag verdirbt den ";..hrkt" 
für viele gute Vorschlage. 

Ich war daher gli.Jcklich, von Professur Dr. 
0. W'a/ter, damals Chefar:tt des Missions­
krankenhauses in ßumbuli in den wnt­
lichen Usambarabergen, den Vorschlag zu 

erhalten, auf dem Gchi.ndc der Kircht.: ne­
ben dcm Krankenhaus eine Forschungs­
:-Hation für Erruihrung zu errichten, und in 
der l-'ritz-Thyssen-Stiftung einen grußzU­
J.?;igen Spender nicht nur der laufenden 
Kosten, sondern auch der Miud für den 
Bau eines Laboratoriums (Abb. 1 und 2) 
:t:u finden. Dort bU.rgcrte sich für die Sta­
tion die _Bezeichnung Max Planck Nutri­
tion Research Unit ein, die allmählich in 
Tanzania einen guten Klang erhalten hat. 

Ferner hatte ich das GlLick, vier ausge­
zeichnete und sehr sclbstil.ndige wissen­
schaftliche Mitarbeiter zu erhalten. 1964 
hcgann Dr. med. W. Propfau mit der Un­
tersuchung des Ernahrungszustandes der 
Hevolkcrung von Burnbuli. 1965 nahm 
Dr. rcr. nat. Cii Sd;/af!.e seim~ Arbeit als 
Hiochemiker auf. 11J66 wurde Dr. Poeplau 

von Dr. mcd . .J. Kr~}'sler abgelöst, 1969 
Dr. Scblage von Dr. l/. 0/terHiorf (Bioche­
miker). Sie alle haben sich --- auch mit 
ihren Frauen~ aufopfernd und erfolgreich 
fU.r ihre Arbeit eingesetzt. 

Auch unser afrikanisches Personal, das Lur 
Zeit mehr als 20 Personen umfaßt, hat sich 
im allgerneinen sehr gut bewährt. Sie sind 
willig und anstellig und arbeiten bei ent­
~prcchcnder Aufsicht gewissenhaft und 
plinktlich. 

Unsere erste Aufgabe war die Feststellung 
des Ernährungszustandes der Bevölkerung 
in den Usambarabcrgen. Erwachsene Ban­
lu sind im Durchschnitt um 8 cm kleiner 
als die Europäer und wesentlich leichter. 
S1c machen in der Mehrzahl keinen unter­
ernahnen Eindruck, ob\vohl von Anfang 
an gut ernährte Bantu den europäischen 
Lingcn- und Gewichtsdurchschnitt errei­
chen. Das Zuri.ickbldben ist also nicht 
rassisch bedinge Ernährungsmängel zei­
gen sich besonders bei den Kindern unter 
S Jahren . .\1an sieht Marasmus (allgemeine 
Unterernahrung), K washiorkor (spezifi­
schc.:c Eiweißmangel), Xerophthalmie 
(Hornhautvcnindcrungcn bei .\hngd an 
Vitamin A). Schwere Mangderscheinun­
gcn sind zwar selten, aber zu der Anzahl 
der Menschen mit dcuthchen Mangelzei­
chen kommt eine viel größere Anzahl hin­
zu, bei der die E;nahrung nicht zu optima­
kr l':ntwicklung ausreicht. 

•j All> ,,Mitt~llung~n '<ll' Je• Mni-Pianck·G~,c!l,chaft" 

HefT 3/tno, ~. 1(>6,171!. Mit freundlicher Genehmiguug 
der .\1'n-Pili1Kk-(;~dl>chaft 

105 

\ 



/lbb. I : Forsclmn/!,sslalif/11 fiir /.:;"miibmiiJ!. in /Jumlmli / 1/J!J. 2: I ..aboralorium drr Forscblll(l!SSialion jrlr I ;"mäbrlll(l! in BumbH 

D en klinisch und biochemisch feststell­
baren Mangelerscheinungen entspricht die 
körperliche Entwicklung der Kinder in 
den beiden ersten Lcbensj~hrcn, wie: sie 
die Abb. 3 und 4 darstellen. Die ausgezo­
genen Kmven zeigen die 10-, 50- und 90-
Pcrzcntile des sogenannten 1-!arvard-Stan­
dards, also der Entwick lung der K indcr in 
den westlichen Ländern. ln der Längen­
und in der Gewichtsent wicklung ist bis 
zum Alter von 5 Monaten kein Unterschied 
zu unseren Kindern. Dann aber bleiben die 
Bantukinder in der Entwicklung zurück. 
Die Mehrzahl liegt unterhalb de r 10-Per­
zentil e, und der Durchschnitt entspricht 
ungefähr der 3-Perzentile, d . h. daß 50";, 
der Kinder unterhalb der Linie liegen. die 
beim Harvard-Standard nur von 3% der 
Kinder unterschritten wird . Der Durch­
schnitt der 2jährigen Kinder in Usambara 
entsprich t in Länge und Gewicht unseren 
Dreiviertel jährigen. 

Wie ist diese erschreckende Feststellung 
zu erklären ? D ie Bantu-Kinder gede ihen 
gut, solange die Muttermilch voll aus­
reicht, was im ersten Lebenshalbjahr zu­
trifft. Aber eine ausreichende Beifüt terung 
ist dort unbekannt. Die Kinde r erhalten 
zur Muttermilch, wenn sie hungrig er­
scheinen, eine ganz d ünne Suppe aus Mais­
mehl , und wenn sie diese verweigern, mei­
nen die Mütter, ~ie seien satt . Meist werden 
die Kinder, wenn nicht schon vorher Ja, 
nächste Kind geboren wird , ungefähr Z\\"t'i 
Jahre lang gestillt. Dann aber erhalten sie 
sofort die N~hnmg dn Erwachsenen, dil­
weder im- Eiweißgehalt noch in de r Ver­
daulichkeit ihrem Entwicklungsst:~elium 

entspricht. So kommt es, daß erst von un­
gefähr 10- 12 Jah ren an die Läng-en- und 
Gewichtsentwicklung s ich dem f larvard­
Standard nähert, ohne ihn jedoch im 
Durchschnitt zu erreichen (s. Abb. 5 
bis 8). 

Auch die Kost der Erwachsenen erw1cs 
sich bei unseren Untersuchungen als sehr 
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einse itig. Das Grundn~hrungsmittcl bildet 
in Usambara der Mais neben Bananen. 
ß cide Nahrungsmittel s ind kohlenhydrat­
reich, aber ungenügend an Proteinen. Le­
guminosen werden seit langem, in~beson­
dere von der FAO, als eiwe ißreiche Hei-

kost empfohlen. ln Usambara wird die 
Gartenbohne l'haseolus vulp:aris angebaut, 
aber nur in p:e rinp:em Umfang, da sie inner­
halb weniger Wochen nach der Ernte 
durch Insektenfraß vernichte! wird. Dem 
war leicht abzuhelfen. ln Tanzania wird 
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für den Export Pyrethrum angebaut, eine 

Chrysantheme, d eren zu Staub vcrmahlene 
Blüten fu r Insekten hochgiftig, für Warm­
blüter ungiftig sind. Eine geringe Menge 
mit Maismehl verdünntes Pyrethrum ge­
nilgt, um die Haltbarkeit der Bohnen auf 
mehr als c tn halbes Jahr zu vcrlangern, 
was bei zwt:t E rnten im Jahr völli~ aus­
reicht. 

Zwci andere Fragen bedurft en experimen­
teller Bcarbeitung. Was nutzt eine Anrei­
chcrung der Kost mit Bohnen, und von 
wann ab darf man sie an Kindern verfut­
tern? Im l\lax- Planck- lnstitu t fur Ernah­
rungsphysiologic wurden von 1::. Kofra'IJ'I 
und F. jrlwl Versuche ubcr d ie biologi­
sche Wenigkeit der Mischungen von 
Mais und Gartenboh nen gcmacht. Es 
zeigte s ich , daß sie s ich ausgezeichnet e r­
gänzen , so daß eine Mischung von 1 T ei l 
Maisprotein und 1 Teil Ho hnenpro t.: in 
(das entspricht 2 T eilen Mais u nd I Teil 
Bohnen) die biologische Wertigkeit des 
Proteins von Yolle i nahezu ern:icht. Die 
zwen c Frage war schwieriger zu lösen. 
Bohnen gelten als schwerverdaulich , be­
sonders fur Kinder. Sie enthalten u m t:r 
der Schale ein giftiges G lyco sid, das beun 
Kochen nur langsam zerstört wi rd. Meine 
J'vl ita rbeite r fanden, daß diese Zerstorung 
rasch er folgt, wenn man die Bohnen zu ­
sammen mit d em l\laas in e iner Muhle zer­
kleinert und aus d em Mehl e inen Brei 

kocht. 

Nun konnten wa r die W irksamkeil der 
Mischung zur Hescuigung von Umercr­
nahnang prufcn. Dazu fuuertcn w ir von 
20 unterernahrt.:n J-.: indern ') tn der in 
Europa ublichen Weise, hauptsachlich mit 
~lilchbrci, die 11 anderen mit dem Mais­
Buhnen-Gemisch, be ide Gnappen n.ltilr­
lich auch mi t d em o rt su b liehen Obst und 
Gemuse. D ie klinischen und b lochemi­
schen l\ langelzcichcn ve rschwantkn zwar 

"' b.:i der Malchbrcid iat e twas rascha, aber 
nach einem halben Jahr waren sie auch bei 
der ~la is-13ohnen-G ruppe bes.: aug t. W ir 
konnt t·n d ah.:r zur 13e itutterung neben der 
Muttc.:rmilch vom Beginn des 2. Lebens­
jahres an d.:n l\lais-Bo hnw-Brei o hne He­
den ken empfehlen. Um auch dem V itamin­
A-Mangel einigermaßen abzuhelfen, sollen 
die Kinder und natürlich auch d ie E rwach­
senen möglichst oft g rünes Gemüse, z. T. 
das vitamin reiche W ildgem use zu s ich 
nehmen. 

Als dringend empfanden wi r d as 13edürf­
nas, an größerem Umi"ang feststellen zu 
konnen, wie weit es ·mir landeseigenen 
Produkten m öglich ist, unterernahne J-.:in­
dcr aufzufutt ern. Dr. Kreplrr vc ranlaßte 

daher die E•richrung e ines Kindertages­
heims fur 50 unterernahne Kinder in Soni, 
fü r das die Mittel von .,Brot fur d ie Welt" 
zur V crfu!-:ung geste llt wu rd en . Nach e ini­
g en Anlaufschwierigkelten bringt unter 
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der Leitung einer deutschen Kindcrg itrt­
nerin, Fräulein Kristo Kiinslnrr, das Kinder­
tagesheim einen guten E rfolg. Langsam 
verschwinden die Zeichen der Untererniih­
rung . Länge und Gewicht nähern s ich all­
mählich der Standard-Kurve. Wenn es ge­
lingt, Unterernährung zu beseitigen, so 
muß dieselbe Nahrung sicherlich ausrei­
chen, um Untncrnährung zu verhindern. 
Besonders hier kam es darauf an, e in Bei­
spiel zu geben, das von der Bevölkcrunp; 
ohne Schwierigkeit nachge:~ hmt wcnkn 
kann. 

Nach diesen Voruntersuchungen standen 
wir vor dem sch wierigen Problem, unsen : 
E rkenntnisse für die Beviilkcrung nutzbar 
zu machen. \XIir wa ren uns klar d:~rüber, 
daß dies nur in der Form der Hil fe zur 
Selbsthilfe geschehen durfte. 

Als erstes wurde im Dorf Mayn, () l'vlcilen 
r--. von Bumbuli entfernt, eine Schulspeisun~-: 

fü r 150 Kinder eingerichtet. Hierzu bau1e 
das Dorf neben dem Schulgebäude eine 
Schulkantine. Bis s ich die Schulspeisung 
eingespielt hatte, vermittel ten wir cim· 
Stiftung von Trockenmilch und Mehl 
durch den Catholic Relief Service. Dann 
·wurde auf den Mais-Bohnen-Brei überge­
gangen. Drei Schulkinder mahlen jeden 
Morgen Mais und Bohnen mit einer I-land­
mühle , die ihnen zugleich einen ersten Be­
griff von Technik vermittelt. Das Dorf 
stiftet den Mais. Bohnen und Gemüse wer­
den in einem Schulgarten angebaut, den 
die Kinder unter Anleitung eines japani­
schen Entwicklungshelfers selbs t angelegt 
haben. Der E rfolg war so über1.eugencl , 
daß jetzt vier Dörfer eine Schub;peisung 
eingerichtet haben. 

Das Mahlen von Mais mit einer Mühle ha t 
noch einen weiteren Vorteil. D r. S chlagr 

stell te fes t, daß bei dem üblichen Stampfen 
der Maiskörner in e inem hö lzernen Mörser 
40 % des Gewichts, darunter die besonders 
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we rtvoll en Keimlinge, verlorengehen. \XIir 
haben daher für d re i Dörfer Motormühlen 
heschafft, wodurch jeder Verlust vermie­
den wird. Sie amortisieren sich durch die 
geringen Mahlkosten, worauf flir weitere 
Dörfer Motormühlen gekauft werden 
können. 

Im Dorf Mavo c ntst~nd der \XIun~ch n~ch 
einer !)ut·ll wn•sc rkitunJ.(. \XIir vcrmiuelt r n 
die unentgeltliche Überlassung der Rohre 
durch die Reg ierung. Oie Arbeit•kr:lfte 
stellte d~s Dorf und leis tet e d:~mit den grüß­
ten Beitrag 7.u den Kosten . Zu den Baraus­
gaben von 1700 ost:~frikanischen Shillingen 
gab ich d ie letzten 500 Shs. In den Usam­
harabergen g ibt es ganzjährig Aicßende 
Quell en in aL"reichender Anzahl. Jn:r.wi­
schcn hnhcn drei Dö rfer in Usambara eine 
\XIasscrlc itun~ot . 

Die schw ierigste und ZUJ.(Ic ich wichtigste 
Aufgabt· i•t d ie Verbesserung der Ern:ih­
rung der Kinder im Vnrschulal tcr. Zu 
diesem Zweck richtete Dr. Krryslrr sop;c­
nnnnte Undcr five's cl inics e in , in d ie an 
einem bestimmt en \XIochcntag Mütt er ih re 
bis 5j:ihrip;en Kinder zur Untersuchung 
bringen können. Die erste wurde in Mayo 
cinp;crichtet, eine weitere in 13umbuli 
se lbst, d ie miehste im nnhegelegencn Do rf 
Funta. \XIährcnd d ie Kinder untcr.ucht 
we rden , erhalten die i\1 ütter von einer nfri­
bnisehen Sch wester Unterricht in Kindcr­
pnege und K indercrnährung. Regel mäßig 
erscheinen 100 bi• 150 i\ lti tt er mit ihren 
Kindern , viele wiederho lt im Abstand von 
einigen i\1nnaten. Da es inzwischen neun 
{Inder fivc's clin ics geworden sind, hnhen 
wir eine Ko ntrolle üher die Entwicklung 
von mehr als 3000 Kindern. 

Auch hier müssen s ich die Dorfbewohner 
beteiligen, indem sie fü r die Herrichtung 
der Gebäude die Arbeitskräfte stellen. Nur 
so wird erreicht, dnß es " unsere Under 
tive's clin ic" , " unsere \XIasser lc itung ' ', 

.. unse re Schulspeisung" ist, nicht ein Ge­
schenk von au•wärt~. für dessen weitere 
l l nterhnltun~~; der Schenkende nach l\lci­
nung dc:r Dorfbewohner die Verantwor­
tung übernehmen sollte. 
1968 setzte die Ktihci-Stiftung für Hilfr 
zur Selbsthilfe den Benshcimer Preis ftir 
internationale Zusammenarbeit in Höhe 
von 20 000 O i\1 aus. i\lcinc Mitarbeiter 
bewarben s ich und p;ewanncn unter 66 Be­
werbern, von denen sechs in die engere 
Wahl kamen, den Preis für die Entwick­
lung des Dorfes Mayo. Er wurde uns in 
Bensheim am 10. Juli 1969 in einer feier­
lichen Sitzung vom Landwirtschaftsmini­
ster des Landes Hessen, Dr. T. T röJdm, in 
Gegenwart des tanzanian ischen Bo tschaf­
tcrs /1. IFokil verliehen. Er soll zur Er­
richtung einer i\larkthalle in l.ushoto, dem 
J lauptort des Rcgierunp;sbezirks von 
Usambara, verwendet werden. 
lnzwischen hatte die Regierung in Där es 
Salaam, die wir laufend über unsere Ergeb­
nisse unterrichten, uns aufgefordert, unsere 
Tätigkeit auf den ganzen Regierungsbezirk 
(d istrict) Lushoto mit 250 000 E inwohnern 
aus:r.udehnen. Eine solche Arbeit überstieg 
hei weitem unsere linanzicllcn l\1öglich­
ke iten. Daher nahmen sich die Kiihr/-St if­
tung und, von ihr vcranlaßt, das 1\undcs­
ministnium für wirt •chaftlicht· Z u<:un­
menarbeit diese r Aufgabe an und hcwillig­
tcn gemeinsam fü r eine Reihe vnn Jahren 
die dafür crf<>rdcrlichen i\1ittel. Damit 
konnt e endlich auch in T an:r.ania e ine Trii­
gcro rp;anisation für unsere Arbeit, der 
Community Development Trust Fund, 
gefunden werden, was bisher wegen der 
Unsicherheit der jährlich neucn Aewilli­
gung unserer Mittel n icht möglich war. 

Aus einem ernährun~swissenschaftlichen 

l nteresse, der Untersuchung des schlechten 
Ernährungszustandes der Bevölkerung in 
Usambara und seiner Ursachen ist allmäh­
lich eine g rößere Aufgabe der Entwick­
lungshilfe, nämlich Hilfe zu r Selbsthilfe 
auf dem l ~rnährungs- und Gesundheitsge­
biet hervorgegangen. Dies konnte nur ge­
lingen auf G rund der j~hrclangen l'!eduldi­
gcn wissenschaftlichen Kleillllrbeit, bei der 
~ecler Schritt durch experimentelle medizi­
nische und biochemische Forschung kon­
trolliert wurde. 
D ie Fritz T~ysmt-Stiftung und se it 1968 
au ch die Rohtri Bosrh-Stiftung haben für 
die wissenschaftliche Arbeit und für den 
~ II mählichen Oberg:~ng zur Praxis in groß­
zügiger Weise d ie erforderlichen Mittel zur 
Verfügung geste llt. Dafür soll ihnen a\t ch 
an dieser Stelle herzlicher Dank ausge­
sprochen werden. 

Anschrift des Verfasscrs: 
Prof. Dr. Dr. h . c. H einrich Kraut, 
Max Planck-Institut fli r Ernährungsphy­
sio logie 
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